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Nr. 27 - 1933

P it' UIlt>
Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern 23. Jahrgang

Auf Gassen der Heimat. Von Wilhelm Lobsien.

Droben der Mond und die dämmernde Nacht.
Die Welt still und verlassen;
Leise nur klirrt mein langsamer Schritt
Auf träumenden Heimatgassen.

Am Markt der Brunnen, ich lehne mich dran,
Hab' hier so oft gesessen.
Ihr ragenden Dächer und Bäume ringsum,
Habt ihr den Buben vergessen?

Ich" fasse den Eimer und lass' ihn sacht
Zur Tiefe niedergleiten
Aus dem Jugendbrunnen nur ein Trunk,
Dann will ich weiterschreiten.

Jazzband in Obstalden.
Tief ergriffen faff bie SOtutter bas oerroanbelte ftinb

on. Sticht als eine Sdjulbige, eher raie eine leibïunbige Sie»
aerin faß fie ba, in ihrem £er3enstummer oerfdjleiert, gleich»
font auf ein Sfcbenhäuflein ftarrenb, barin noch Ieife San»
ien ftoben, nom Sadjtroinb umfäufelt, nom ®Ian3 bes
®onb!id)tes in raarmen Strömen iibergoffen.

©erettet! fühlte bie ^Betrachterin bis auf ben ©runb
&er Seele entäüdt non bem raunberbaren ber aus Scbmerä
unb Trauer auferftehenben Stäbchenfdjönheit.

Ter Stonb hatte feine erhabene Sahrt über ben trau»
menben See oollenbet. ©r ftanb fdjon hinter bem ©ottberger
5®alb, unb bie breite £id)tbahn auf bem fanft geträufelten
®affer glich einer topflofen Siefenfdjlange, beren Sdjuppett
märchenhaft gleisten unb flimmerten. 5tuf Schloß îBinbegg
machte niemanb mehr, Stie roar nach bes Tages Stüben
unb ©rfcßütterungen in einen abgrünbigen Schlaf gefunten.
5tnch bie ©eneralin begab fid) mit bantbarem ©efühl 3itr
^ufje. Tarin ftimmte fie mit ber Tochter oöllig iiberein,
kaß bie oon ber Schule her brohenbe Snguifition unter
allen ttmftänben 3u oermeiben fei. ©leid) am folgenben
Tage follte SJtte ihre Siebenfachen 3ufammenpaden, bie Soi»
ienbung ihres Stubiums in einer IBrioatfchule anftreben.
Ter Sater burfte fidj biefem Sorljaben nicht länger roiber»
feßen.

ßange hatte fie nod) auf beffen Südlehr aus ber Stabt
seraartet. Ta er um Stitternadjt noch nicht erfdjienen roar,
nerfdjob fie bie Susfpradje auf ben folgenben SRorgen.

Ein Kleinstadtroman von Paul Ilg. 19

Sie burfte ja auch feinethalben einigermaßen beruhigt fein,
nadjbem fie burdj Snruf ermittelt hatte, baß er unter feinen

itlubbrübern faß. Sllererft gab fie ihm bie beruhigenbe
îtustunft, roobei fie halb merfte, baß er gar nicht nadj
ber Tochter auf bie Suche gegangen roar. îtnb bafür bantte
fie bem Gimmel noch san3 befonbers, obgleich fie fidj fagen

mußte, baß ber Site fid) oon bem Sdjiag biefes Tages
nicht fo halb erholen, ber Stiebe ihres Kaufes rooht lange
auf fidj roarten laffen roürbe. Sie felbft hatte bem eitlen
Slamte ja bie fcßroerfte 3Bunbe beigebracht, als fie ihm
oorhin, nach 3roan3tgjähriger treuer ©efolgfdjaft, ben ®e=

horfam tünbigte unb mit bem 2lus3ug brohte. Allein,
Stutter roar oiel mehr als ©attin, roie Srucht mehr als

Slüte, Sefjnfucht mehr als ©enuß, Siebe mehr benn Treue
ift. Sus bem üinberfpiel hatte fid) eine leßte SBert» unb
Stadjtprobe ergeben. Sisber unangefochtene ©laubensfäße
unb ©eroohnheitsrechte roaren aufgehoben, aus befißftol3en
©igentümern ftille Teilhaber, aus fügfamen ßeljrlingen
eigenroillige ©efellen geroorben.

„Sührer fönnt ihr mir nicht länger fein! TBollt ihr
gute Sreunbe bleiben?" hieß nun bie Sofung, bie bas ge=

reifte ftinb ben ©Itern 3urief.
3Its ber Schloßherr in ber erften Storgenftunbe nach'

£aufe tarn, faß audj er noch' eine gute 2Beile in ©ebanfen
oerfunten auf ber Seranba roie einer, ber im Segriffe fteßt,

leßtroillige Serfügungen 3U treffen. 5In feinem ©ntfchluß
hatte fidj nidits geänbert. ©s galt 3U roählen 3roifdjen Se»
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arc' uilb
Lin Llstt 5ür deimstlielie àt und kannst
OeraasAeber: Iules Merder, öuebdruekerei, iu Lern 23. latirAANA

(lassen der Heimat. Von Milbelin Oebsieo.

Oroben der Noird und die därnraerrlde s>laebt.

Oie Melt still and verlassen;
Oeise nur klirrt mein langsamer selrritt
^at träumenäen Oeimat^assen.

àm Narkt 6er Brunnen, leb leline mieli dran,
Hab' liier so olt gesessen.
Ilir ratenden Oäeber und Bäume ringsum,
Habt ibr den Luken vergessen?

leb lasse den Linier und lass' ibn saebt
Aar riele nieder^leiten
às dem lu^endbrunnen nur ein lrnnk,
Oann will ieb vveitersebreiten.

in Obstalâell.
Tief ergriffen sah die Mutter das verwandelte Kind

an. Nicht als eine Schuldige, eher wie eine leidkundige Sie-
gerin sah sie da, in ihrem Herzenskummer verschleiert, gleich-
saw auf ein Aschenhäuflein starrend, darin noch leise Fun-
km stoben, vom Nachtwind umsäuselt, vom Glanz des
Mondlichtes in warmen Strömen übergössen.

Gerettet! fühlte die Betrachterin bis auf den Erund
der Seele entzückt von dem wunderbaren der aus Schmerz
und Trauer auferstehenden Mädchenschönheit.

Der Mond hatte seine erhabene Fahrt über den träu-
wenden See vollendet. Er stand schon hinter dem Gottberger
Maid, und die breite Lichtbahn auf dem sanft gekräuselten
Masser glich einer kopflosen Riesenschlange, deren Schuppen
märchenhaft gleihten und schimmerten. Auf Schloh Windegg
wachte niemand mehr. Mie war nach des Tages Mühen
und Erschütterungen in einen abgründigen Schlaf gesunken.
Auch die Eeneralin begab sich mit dankbarem Gefühl zur
Ruhe. Darin stimmte sie mit der Tochter völlig überein,
dah die von der Schule her drohende Inquisition unter
allen Umständen zu vermeiden sei. Gleich am folgenden
Tage sollte Mie ihre Siebensachen zusammenpacken, die Vol-
lendung ihres Studiums in einer Privatschule anstreben.
Der Vater durfte sich diesem Vorhaben nicht länger wider-
sehen.

Lange hatte sie noch auf dessen Rückkehr aus der Stadt
gewartet. Da er um Mitternacht noch nicht erschienen war,
verschob sie die Aussprache auf den folgenden Morgen.

Lill Xleillstucitroillau von ?uul ÜA. IS

Sie durfte ja auch seinethalben einigermaßen beruhigt sein,

nachdem sie durch Anruf ermittelt hatte, daß er unter seinen

Klubbrüdern sah. Allererst gab sie ihm die beruhigende
Auskunft, wobei sie bald merkte, dah er gar nicht nach

der Tochter auf die Suche gegangen war. Und dafür dankte

sie dem Himmel noch ganz besonders, obgleich sie sich sagen

muhte, dah der Alte sich von dem Schlag dieses Tages
nicht so bald erholen, der Friede ihres Hauses wohl lange
auf sich warten lassen würde. Sie selbst hatte dem eitlen
Manne ja die schwerste Wunde beigebracht, als sie ihm
vorhin, nach zwanzigjähriger treuer Gefolgschaft, den Ge-

horsam kündigte und mit dem Auszug drohte. Allein,
Mutter war viel mehr als Gattin, wie Frucht mehr als
Blüte, Sehnsucht mehr als Genuß, Liebe mehr denn Treue
ist. Aus dem Kinderspiel hatte sich eine letzte Wert- und
Machtprobe ergeben. Bisher unangefochtene Glaubenssätze
und Gewohnheitsrechte waren aufgehoben, aus besitzstolzen

Eigentümern stille Teilhaber, aus fügsamen Lehrlingen
eigenwillige Gesellen geworden.

„Führer könnt ihr mir nicht länger sein! Wollt ihr
gute Freunde bleiben?" hieß nun die Losung, die das ge-

reifte Kind den Eltern zurief.
Als der Schlohherr in der ersten Morgenstunde nach

Hause kam, sah auch er noch eine gute Weile in Gedanken

versunken auf der Veranda wie einer, der im Begriffe steht,

letztwillige Verfügungen zu treffen. An seinem Entschluh

hatte sich nichts geändert. Es galt zu wählen zwischen Be-
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